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Umgang mit China

China+1 – ein alter Hut, der 
aber auch passen muss!
Die deutsche Wirtschaft soll sich stärker diversifizieren. So propagiert es die 
 Bundesregierung. Sind die ASEAN-Staaten eine „würdige“ Alternative zu China? Auf 
den ersten Blick scheint die lässig ausgerufene Strategie „China +1“ (+ x) durchaus 
sinnvoll – aber sie ist im Prinzip ein alter Hut. Wir haben uns umgehört.

W irtschaftsdaten indizieren begrenztes Diver-
sifizierungspotenzial für die ASEAN-Staaten. 

„Das chinesische Bruttoinlandsprodukt wird bis 2030 
um mehr wachsen, als das gesamte Volumen der 
Volkswirtschaften aller zehn Mitgliedsstaaten der 
ASEAN zusammen beträgt“, so formuliert es Dr. Denis 
Suarsana in seinem Papier „De-Risking, aber wohin? 
Die Schwellenländer der Emerging ASEAN als Alter-
native zu China“. Herausgeber ist die Berliner Kon-
rad-Adenauer-Stiftung (KAS). Hinzu kämen diffizile 
strukturelle Herausforderungen. Trotz politischer Ap-
pelle und aufgeregter öffentlicher Debatten sei eine 
Diversifizierung der deutschen Wirtschaft weg von 
China bisher weitgehend ausgeblieben. Und wie sich 

ein solches De-Risking erfolgreich durchführen lässt, 
sei eh offen. 
Auf den ersten Blick scheint die lässig ausgerufene 
Strategie „China +1“ (+ x) durchaus sinnvoll. Was 
bedeutet das für Import, Absatz, Produktion? Für den 
Einkauf zumindest dürfte dieses Thema ein alter Hut 
sein. Blick zurück ins Jahr 2005: Nach einem strate-
gischen Besuch des stellvertretenden chinesischen 
Außenministers Wei Jianguo in Frankfurt beim Bun-
desverband Materialwirtschaft, Einkauf und Logistik 
(heute Eschborn) begann der BME zaghaft erste Chi-
na-Aktivitäten. Gemeinsam mit der Shanghaier 
Stadtverwaltung richtete man wenig später die bis 
dato vor sich hin dümpelnde reverse International 

Bild aus der Zeit als China noch als Goldgrube galt: Der Fernsehturm in 
Shanghai, der Stadt der Weltausstellung „Expo 2010“, ist auf Grund seiner 
markanten Kugeln allgemein unter dem Namen„Oriental Pearl Tower“ be-
kannt. Mit seinen 468 m Höhe ist er zu einem der Wahrzeichen der Stadt 

geworden. Von 1994–2007 war der Oriental Pearl Tower das höchste Bau-
werk in Shanghai und in China, bevor es dann vom Shanghai World 

Financia l Center überragt wurde.
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Uwe Günther, ehemaliger CPO der 
Deutschen Bahn
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Dr.-Ing. Elmar Stumpf, CEO der 
Conneum GmbH
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»Der Einkauf muss 
klar Position  beziehen 
und notfalls Anbieter 

vom  Wettbewerb 
 ausschließen.“

Uwe Günther

managen  gilt“, sagt Julia Haes. Das CDIW hat eine 
spezielle Methodik für einen Risikomonitor-Prozess 
entwickelt, die wissenschaftliche Erkenntnisse, origi-
nale Dokumente und Quellen mit bewährten Ge-
schäftspraktiken aus Politik, Geopolitik, Wirtschaft, 
Unternehmensführung und Gesellschaft verknüpft. 
Ziel ist es, den Unternehmen einen systematischen 
Überblick über die wichtigsten Risikofelder im Zu-
sammenhang mit dem Chinageschäft zu verschaffen. 
In einem standardisierten Prozess werden zunächst 
die Rahmenbedingungen definiert, das sind Mission, 
Vision, strategische Ziele und Bewertung der Risiko-
bereitschaft des Unternehmens. Anschließend wer-
den systematisch Risiken identifiziert und priorisiert, 
Beispiele für Risikoszenarien erarbeitet und ein Rah-
men für das Risikomanagement aufgebaut.
Dr.-Ing. Elmar Stumpf, Vorstandsvorsitzender des 
China Netzwerk Baden-Württemberg (CNBW, Ober-
kirch), führte einst bei der BSH Bosch und Siemens 
Hausgeräte GmbH eine neue Produktkategorie in den 
chinesischen Markt ein. Er bringt zudem Erfahrungen 
in Sachen Unternehmensstrategie, Innovation und 
technische Expansion sowie M&A ein und hat auch 
mit Partnern in Afrika, Südostasien, Ozeanien und 
Lateinamerika gearbeitet. Heute ist er als Inhaber der 
Conneum GmbH, Oberkirch, beratend aktiv. Wie Jo-
chen Günther hält auch Elmar Stumpf De-Risking für 
keine neue Idee. „Aber vielleicht ist in der Vergan-
genheit eine Risikodiversifizierung nicht ausreichend 
betrachtet worden.“ China werde weitere Hightech-
Unternehmen und damit technologisch anspruchs-
volle Zuliefererteile hervorbringen und damit den 
Konkurrenten z. B. in Südostasien voraus sein. Eine 
eigene Präsenz in China oder an einem anderen asia-
tischen Standort sei schon aufgrund der Dynamik vor 
Ort „mehr als zuvor sinnvoll“. Die chinesische Wirt-
schaftspolitik sie führe in verschiedenen Branchen zu 
schnellen Entwicklungen, die wahrnehmbar würden, 

wenn eigene Mitarbeiter sich im Land damit be-
schäftigten. 
Weiterer Aspekt laut Elmar Stumpf: „Seit der Etablie-
rung der asiatischen Freihandelszone RCEP investie-
ren viele chinesische Unternehmen in Ländern des 
asiatischen Umfelds. Dort bauen sie in ähnlicher 
Weise eine eigene Infrastruktur auf. Das könnte auch 
deutschen Einkäufern zugutekommen.“ Diese Ent-
wicklung sei unbedingt im Blick zu behalten und, 
wenn möglich noch vor dem Wettbewerb, frühzeitig 
für eigene Zwecke nutzbar zu machen. Der CNBW-
Vorsitzende rät zudem, nicht auf allgemeine Verlaut-
barungen zu warten: „Wertvolle authentische Hin-
tergrundinformationen aus erster Hand erhält man 
viel früher, wenn man sich in belastbaren Netzwer-
ken einbringt. Beispiel ist das CNBW. Hier tauschen 
sich Beteiligte in Fachgruppen z. B. auch über Fragen 
in Sachen Legal & Tax, Artificial Intelligence und Un-
ternehmenskommunikation in China aus.“ Beim The-
ma „China+1“ würden dabei immer Chancen, Risiken 
und auch adäquate Alternativen mitgedacht.
Sabine Ursel, Fachjournalistin, Wiesbaden

»Seit der Etablierung der asiatischen 
Freihandelszone RCEP investieren viele 
chinesische Unternehmen in Ländern 

des asiatischen Umfelds. [...] Das 
 könnte auch deutschen Einkäufern 

 zugutekommen.«
Elmar Stumpf


